610. 


Abonnementspreis für Lodz: 
Jahrlich 8 Abl., halbi. 4 Nöl., viertelj. 2 Rbl. pränumerando 
Für Auswörtige mit Poſtverſendung: 
Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 NHL. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. pränumerando. 


Prell eines Eremplarz 5 Kop. 


Sonnabend, den 31. Dezember (12. Jaunar) 


1 Tageb 


Shauzıkriple werden acht zurzageſtelt. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. 
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Iufortionsgebähr: 


Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Rop., 


file Reklamen 15 Rop. 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Haassenstein & Vogler, Königsberg 1./ P. oder deren Filialen, 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


PDÄ-CONCERT. 


Lange's Reſtaurant. 
Heute Sonnabend, morgen Sonn⸗ 
tag und Mittwoch: 


Friſcher Auſtich 


des weltberühmten, vorzüglichen 


Löwen⸗Bräues 


aus der Aktien: Bier » Brauerei 
„Zum Löwenbräu“ in München 
5 à Glas 15 Kop. 


Inland. 


Sl. Petersburg. 


— Auf Anordnung des Krlegsminiſters 
ift dem Generalſtab mitgeibeilt worden, daß 
bei Veihelrathung von Offizieren, welche das 
28. Eon! nicht erreicht haben, zur Vers 
mögenssKaution Folgendes dienen kann. J) 
das unbewegliche Vermögen bes Bräutigams, 
der Braut, oder Belder zuſammen, welches 
jährlich 250 Rubel Einkünfte einbringt; 2) 

zerthpapiere, oder andere Dokumente, welche 
von der Reglerung in Pfand genommen wer⸗ 
den können und die Einkünfte in Umfange 
von 250 Rbl. jährlich eintragen. Wechſel 
und Pfandbriefe auf eine der ſich verhelrathen⸗ 
den Perſonen ausgeſtellt, können nicht als 
Vermögens-Raution angenommen werden. 
Wiasma. Zum letzten Eiſenbahnunfall 


finden wir in der „Lib. Ztg.“ noch folgende 
Einzelheiten: Am 18. Dezember, 6 Uhr 
Abends, verließ der nach Minsk gehende 
Poſtzug den Moskauer Bahnhof mit einer 
Verſpätung von 15 Minuten. Um das 
Verſäumniß einzuholen, fuhr der mit 2 Lo⸗ 
fomotiven beipannte und aus ungefähr 25 
Waggons beſtehende Zug mit größerer Ge⸗ 
ſchwindigkelt als gewöhnlich. Da plötzlich, 
es war gegen 2 Uhr Morgens, warf ein 
heitiger Ruck die ſchlafenden Paſſagiere und 
deren Sachen durcheinander. Die Aufregung 
war ſelbſtverſtändlich keine geringe, da jofort 
ein Zuſammenſtoß oder eine Entgleiſung ver⸗ 
muthet wurde. Nachdem der Zug zum 

tehen gebracht worden war, ſtellte ſich den 
Augen der Pafjagiere folgendes Bild dar: 
die zweite Lokomotive ſtand, ihre Breitſeite 
dem Zuge zugekehrt, etwa fünf Schritte links, 
wobei der ganze hintere Theil, auf dem ſich 
der Maſchiniſt mit ſeinem Gehilfen beſand, 
bis hart an den Keſſel von dem weiterge⸗ 
henden Zuge zertrümmert worden war. Etwa 
10 Schritte weiter hatte ſich der Tender vor 
den Zug geſtellt und 4 Waggons mit ſich 
von den Schienen gehoben. Wie es ſich ſo⸗ 
fort erwies, war dieſer Unfall durch die 
Nachläſſigkeit des Weichenſtellers herbeigeführt 
worden, der geſchlafen hatte und erſt er⸗ 
wachte, als der Zug ſich ſchon ganz in der 
Nähe ſeiner Hütte befand. Statt nun ein 
Signal zum Halten zu geben, ſtellte er die 
Welche, trotzdem ſich die erſte Lokomotive be⸗ 
reits auf den falſchen Schienenſtrang begeben 
hatte, dennoch zurecht. Nur dank der Auf⸗ 
merkſamkeit des Maſchiniſten der zweiten Lo⸗ 
komotſve, der ſofort Kontredampf gab, wurde 
eln größeres Unglück verhütet. Die erſte 
Lokomotive riß ſich vorwärts gehend von der 
zweiten mit vollem Kontredampf fahrenden 
los und hielt erſt ungefähr 100 Schritte 
vom übrigen Zuge an. Die zweite Lokomo⸗ 
tive, die weder dem falſchen noch dem rich⸗ 


tigen Wege ſolgte, entgleiſte nach links hin 
und trennte ſich vom Tender, während der 
Zug weiter ging. Dieſer ging noch ungefähr 
10 Schritte langſam vorwärts und blieb 
dann ebenfalls ſtehen, wobei der Tender eben⸗ 
falls entgleiſte und ſich den ihm folgenden 
Waggons vor den Weg ſtellte, außerdem 
noch 4 Waggons von den Schienen hebend. 
Nur dank der durch den Kontredampf be⸗ 
wirkten langſameren Fahrt wurde jomit ein 
größeres Unglück verhütet und kamen die 
Paſſagiere mit dem bloßen Schrecken davon. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Nachdem die Preſſe ſich über den 
„Fall Geffden* in allen Richtungen 
hin geäußert hat, kommt nunmehr der An⸗ 
walt des Geheimen Rath Geffcken, Dr. ‚Als 
bert Wolfjohn, um auch ein Wort zur Klä⸗ 
rung der Meinungen zu ſprechen. Derſelbe 
führt in einer längeren, an den „Oamb. 
Corr.“ gerichteten Zuſchriſt an, wie verfehlt 
es jei, in dieſer Sache von einer Niederlage 
des Fürſten Bismarck zu ſprechen; aber auch 
Diejenigen wären von Parthelleidenſchaft be⸗ 
fangen, welche eine thatſächliche Verurtheilung 
des Verhaltens Geffcken's in dem Beſchluß 
des Reichsgerichts ſähen. Der erſte Senat 
habe zu prüfen gehabt, ob genügende Ber: 
dachtsgründe für das Vorhandenſein eines 
Vergehens, wie des im § 92 vorgeſehenen, 
vorhanden ſeien. Zur Bejahung dieſer Frage 
habe die fachmänniſche Autorität des Fürſten 
Bismarck, wie ſie ſich in dem Immediat⸗ 
geſuche geäußert, genügt. Darum habe der 
Reichskanzler vollkommen ſeinen Zweck er⸗ 
reicht. Aber Geffcken gehe nichts deſtoweniger 
von der Schuldfrage entlaſtet aus der Unter⸗ 
ſuchung hervor, weil das Bewußtſein ihm 
gemangelt habe, daß die Geheimhaltung im 


Intereſſe des Wohles des Reichs gelegen ſei. 
Ueber die Begründung dieſes Punktes äußert 
ſich der Anwalt ausführlicher. Er legt dar: 

„Ein Theil der Preſſe behauptet, die 
fragliche gerichtliche Feſiſtellung bedeutet, daß 
der Angeſchuldigte auf Grund der ihm ſpe⸗ 
ziell innewohnenden Eigenſchaſten (nämlich 
mangelnde Zurechnung oder aber verblendeter 
Haß gegen den Reichskanzler) nicht im Stande 
geweſen jei, den landesverrätheriſchen Inhalt 
der Publikation, welcher Anderen nicht ent⸗ 
gangen fein. würde, zu erkennen. Dieſe Auf⸗ 
faſſung wird in keiner Weiſe durch Inhalt 
und Wortlaut des reichsgerichtlichen Be⸗ 
ſchluſſes geſtützt. Von einer geiſtigen Blind⸗ 
heit oder Kurzſichtigkeit des Angeſchuldigten 
iſt in dem Beſchluſſe nn ” Rede; das 
Gericht migcht auch wicht, die leiſeſte Andeu⸗ 
tung, ade ce 0 Ki Oh) daß 
in Bezug auf das ſuhiektive Moment der 
Angeſchuldigte nach anderen Geſichtspunkten 
als nach ſolchen, die bei Jedem zutreffen 
würden, beurthellt worden iſt. Die An 
ſchauung des Gerichts, daß dem Aungeſchul · 
digten das Bewußtſein, daß er zum Schaden 
des Reiches Nachrichten veröffentlicht habe, 
gefehlt hat, beruht vielmehr auf der Er⸗ 
wägung, daß nur der geſchulteſte Diplomat 
im Stande iſt, diejenigen Gefahren, welche 
der Reichskanzler in der Veröffentlichung ſieht, 
zu erkennen; ſie beruht ferner auf der aus 
den Unterſuchungsakten erſichtlichen Thatſache, 
daß hochgebildete Männer, deren patriotijche 
Geſinnung über jeden Zweifel erhaben und 
deren Integrität auch von Seiten der Reichs⸗ 
anwaltſchaft bedingungslos anerkannt iſt, in 
Ausübung ihres Berußzs bei der Publikation 
des „Tagebuchs“ Beiſtand geleiſtet haben, 
ohne daß ihnen auch nur der Gedanke, in 
dieſer Veröffentlichung könne ein Unrecht 
liegen, gekommen iſt (Rodenberg und Paetel); 
ſie beruht ferner auf der Beobachtung, daß 
zwar manche Zeitung aus dem Geſichtspunkte 


Der kleine Lord, 
Bon 


Frances Hodgſon Burnett. 


(11. Fortſetzung.) 

„Du haſt Deine Grafenkrone nicht 
immer auf!“ fragte Lord Fauntleroy be⸗ 
ſchelden. 8 
„Nein,“ erwiderte der Graf mit feinem 
merkwürdig grimmigen Lächeln, „fie ſteht 
mir Web 

Mr. Hobbs hat zuerſt gemeint, Du 
werbeſt fie immer tragen, dann ſagte er 
aber auch, Du werdeſt fie hier und da ab» 
legen, wenn Du den Hut auſſetzeſt zum 
Beiſplel.“ 

Ja, ja,“ ſagte der Graf, „gelegentlich 
lege ich ſie ab.“ 

Einer der Diener mußte ſich plötzlich 
abwenden, um hinter der vorgehaltenen 
Hand ein eigenthümliches Huſten hervor⸗ 
zuſtoßen. 

Cedrik halte ſelne Mahlzeit zuerſt be⸗ 
endet, lehnte ſich in ſeinem Stuhle zurück 
und ſah ſich im Zimmer um. 

„Du mußt ſehr ſtolz fein auf Dein 
Haus,“ bemerkte er, „es iſt jo ſchön und 
der Park, der iſt jo herrlich.“ Dann hielt 
et elnen Augenblick inne und ſah merkwürdig 
bedtütungsvoll zum Grafen hinüber. „Iſt 
daß Haus nicht ſehr groß für nur zwei 
Menſchen, die drin leben?“ 

„Groß genug jedenfalls,“ verſetzte der 
Graf. „Iſt Dir's zu groß!“ 


Seine kleine Herrlichkeit zögerte einen 
Augenblick. 

„Ich dachte nur ſo, daß, wenn zwel 
Leute drin wohnten, die nicht gut zuſammen 
paſſen, dann könnte man ſich recht einſam 
vorkommen.“ 

„Glaubſt Du, daß wir gut zuſammen 
paſſen werden?“ 

O ja, gewiß. Mr. Hobbs und ich, 
wir ſind ſehr gute Freunde geweſen. Er 
war der beſte Freund, den ich hatte, außer 
Herzlieb.“ 

Der Graf zog die buſchigen Augen⸗ 
brauen ein wenig in die Höhe. 

„Wer iſt das, Herzlieb?“ 

„Meine Mama,“ ſagte Lord Fauntleroy 
mit ſeltſam leiſem, ruhigem Tone. 

Die Tafel war aufgehoben und man 
begab ſich wieder in die Bibliothek. Dies⸗ 
mal führte der Diener den Grafen auf der 
einen Seite, die andere Hand aber ſtlützte 
derſelbe wieder auf des Enkels Schulter, nur 
nicht ſo wuchtig wie zuvor. Nachdem der 
Diener ſich zurückgezogen hatte, lagerte ſich 
Cedrik auf dem Teppiche vor dem Kamine 
neben Deugal, ſtreichelte den Hund und 
blickte ſchweigend auf das Feuer. > 

Der Graf beobachtete ihn ſcharf. Es 
war ein Ausdruck von Sehnſucht und tiefem 
Nachſinnen in des Kindes Augen und ein 
paarmal ſeufzte er leiſe. 

„Fauntleroy,“ begann der alte Herr 
ſchließlich, „woran denkſt Du!“ 

„An Herzlieb,“ erwiderte er „und 
— und es wird beſſer ſein, wenn ich ein 
wenig auſſtehe und im Zimmer herum⸗ 
gehe.“ 

Er erhob ſich, ſteckte die Hände in die 
Taſchen und fing an, auf und ab zu gehen. 


Seine Augen leuchteten verdächtig und er 
hatte die Lippen aufeinander gepreßt. Aber 
er hielt den Kopf hoch und trat ſicher und 
feſt auf. Langſam ſtand Dougal auch auf, 
ſah eine Weile zu ihm hinüber, dann ſchritt 
er auf das Kind zu und ſolgte ihm. Cedrik 
zog eine Hand aus der Taſche und legte ſie 
dem Hunde auf den Kopf. 

„Ein guter Hund, der,“ ſagte er. „Er 
iſt ſchon ganz mein Freund und weiß, wie 
mir's zu Muthe iſt.“ 

„Wie iſt Dir's denn zu Muthe ?“ fragte 
der Graf. 

Es war ihm unbehaglich, mit anzuſehen, 
wie der kleine Menſch da zum erſtenmal mit 
ſeinem Heimweh kämpfte und doch freute er 
ſich, daß Cedrik ſich ſo tapfer hielt; der kind⸗ 
liche Muth gefiel ihm. 

„Komm her,“ ſagte er. 

Fauntleroy kam ſofort. 5 

„Ich bin noch nie von Hauſe weg ge⸗ 
weſen,“ ſagte das Kind, die großen braunen 
Augen etwas mühſam aufreißend. „s iſt 
eine ſonderbare Sache, wenn man auf ein⸗ 
mal die ganze Nacht in Jemandes Schloß 
bleiben ſoll, ſtatt nach Hauſe zu gehen. Aber 
Herzlieb iſt ja nicht ſo ſehr weit weg, daran 
ſoll ich denken, hat ſie geſagt und — und 
ich bin ja ſchon ſieben — und ich kann 
auch ihr Bild anſehen, ſie hat mir's ge⸗ 
geben.“ 

Er fuhr mit der Hand in die Taſche 
und zog ein kleines Elui von dunkelblauem 
Sammet hervor. 

„Hier iſt es. Sieh, wenn man daran 
drückt, ſo ſpringt es auf und drin iſt fiel” 

Er lehnte ſich dabei ſo vertrauensvoll 
an des Grafen Arm, als ob dies von jeher 
ſein Platz geweſen wäre. 


„Das iſt ſie,“ ſagſe et und ſah lächelnd 
zu ihm auf. * 20 Ar 

Der Graf zog finſter die Augenbrauen 
zuſammen. Er wollte das Bild nicht ſehen 
und warf trotzdem einen Blick darauf. Es 
erſchreckte ihn förmlich, ein jo junges, hüb⸗ 
ſches Geſicht vor ſich zu haben, mit den 
nämlichen braunen Augen, wie das Kind an 
ſeiner Seite. 

„Vermuthlich glaubſt Du, ſie ſehr lieb 
zu haben!“ 1 bis 

„Ja,“ erwiderte Cedrik ſanft und ein» 
fach, „das glaube ich und das iſt auch ſo. 
Weißt Du, Mr. Hobbs war mein Freund 
und Dick auch und Mary, aber Herzlieb und 
ich, wir ſind doch. die, Kaller-⸗allerbeſten 
Freunde und ſagen einander Alles. Und 
ich muß auch für ſie ſorgen, well mein 
Papa das nicht mehr thun kann — wenn 
ich groß bin, werd' ich arbeiten und Geld 
verdienen.“ a 4 

„Wie gedenkſt Du denn das anzufan⸗ 
gen 7“ erkundigte ſich der Großvater. 

Seine kleine Herrlichkeit ſetzte ſich wie⸗ 


der auf den Kaminvorſetzer, hielt das Bild 


in der Hand und ſchien ſich ſeine Antwort 
reiflich zu überlegen. 1 
„Ich habe ſchon gedacht, ich könnte in 
Mr. Hobbs' Geſchäft eintreten,“ ſagte er, 
„aber lieber würde ich Präſident.“ 
Da ſchicken wir Dich beſſer ins Ober⸗ 
haus,“ ſagte der Graf. NE n 
„Je nun, falls ich nicht Präſident wer⸗ 
den kann und das auch ein gutes Geſchäft 
iſt, will ich's wohl thun. Spezerelgeſchäfte 
find nicht immer unterhaltend.“ N 
Vielleicht dachte er noch weiter über den 
Gegenſtand nach, denn er blieb ganz ruhig 
und ſah ins Feuer. Der Graf ſprach nichts 


Aeg und der Pietät die Veröffent⸗ 
ug beklagt hat, daß aber vor Erſcheinen 
des Immediatberichtes keine einzige an eine 
landesverrätheriſche Handlung gedacht hat, 
mehrere in hohem Grade regierungsfreund⸗ 
liche Zeitungen ſogar die Puklikatlon mit 
Jubel begrüßt haben; ſie beruht ferner auf 
der aus dem Vorleben des Angeſchuldigten 
und den während der Unterſuchung einge⸗ 
holten Zeugniſſen hochgeachteter Patrioten 
gewonnenen Zuverſicht, daß der Angeſchul⸗ 
digte, wenn er auch im Stande war, indis⸗ 
kret zu handeln, doch nicht fähig war, be 
wußt die Intereſſen ſeines Vaterlandes zu 
ſchädigen; ſie beruht ſchlleßlich auf der Ueber⸗ 
zeugung, die Jeder aus ſeinem eigenen In⸗ 
nern ſchöpfen kann, daß Niemand — mag 
er Juriſt oder Lale ſein — vor dem Er⸗ 
ſcheinen des Immedlatberichtes an den lan⸗ 
desverrätheriſchen Charakter der Publikation 
gedacht hat. Offenbar auf Grund aller dleſer 
durch das Unterſuchungsmaterlal veranlaßten 
Erwägungen hat der Erſte Straſſenat auss 
geſprochen, daß, wenn ſich auch — was kel⸗ 
neswegs als ſicher oder auch nur als wahr- 
ſcheinlich bezeichnet worden iſt — 5 der 
Hauptverhandlung ergeben ſollte, daß die 
veröffentlichten Nachrichten bisher geheim 
waren und daß ſie in Rückſicht auf das 
Verhältniß des deutſchen Reichs zu anderen 
Regierungen hätten geheim bleiben müſſen, 
doch unter keinen Umſtänden angenommen 
werden könne, daß Derjenige, der die frag⸗ 
liche Publikation veranlaßte, das Bewußtſein 
des ſtaatsgefährlichen Charakters derſelben 
gehabt habe.“ f 

So Herr Dr. Wolſſohn. Es wird noch 
erwähnt, daß der Antrag des Ober⸗Reſche⸗ 
anwalts von Teſſendorf keineswegs auf Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens gerichtet geweſen iſt, 
wle manche Blätter behaupten, ſondern auf 
Eröffnung der Hauptverhandlung. Der Erſte 
Senat beſchloß jedoch in ablehnendem Sinne. 


Einweihungsfeierlichkeit in 
0 Sosnowice. 


(Orig.⸗Bericht des „Lodzer Tageblatt.“) 
Vor zwei Jahren errichtete bekanntlich 
ver Großinduſtrielle Herr Heinrich Dietel⸗ 
Sosnowilce aus eigenen Mitteln eine Kirche 
für die In’ feiner großartigen Kammgarn⸗ 
ſpinnerel angeſtellten Beamten und Arbeiter. 
Ueber die damalige Einweihungsſeierlichkeit 
berichteten wit Ihnen. Vor Kurzem fand 
eine nicht minder erhebende Feler ſtatt und 
zwar galt es dieſes Mal den Thurm, die 
Glocken und das Altarbild elnzuweihen. 

Als wir, einer freundlichen Einladung 
ſolgend, uns nach Sosnowice begaben, konn⸗ 
ten wir ſchon von Weitem inmitten der 
zahlreichen Fabrikſchlote den hohen Thurm 
ſehen, welcher mit dem grünen Anſtrich der 
Kuppel, der vergoldeten Kugel und darüber 

das Kreuz einen recht ſtattlichen Anblick ge⸗ 
währt. Die beiden Glocken wurden am 16. 
November, dem Sterbetag des Commetziens 
rath Dietel aus Wilkau (Sachſen), eines 
Bruders des Sosnowicer Großinduſtrlellen, 


zum erſten Mal geläutet, zum zweiten Mal 
geſchah es, um die Schaar der Andächtigen 
zu der Einweihungsfeier in das Gotteshaus 
zu rufen. Auf den Choral, welchen die Ge⸗ 
meinde und die zahlreich erſchienenen Gäſte 
ſangen, folgte die Liturgie, welche von dem 
Hausgeiſtlichen, Paſtor Ernſt Eugen Uthke, 
geleitet wurde. Dann trugen die Schüller 
der Dietel'ſchen Fabrikſchule mit Orgelbeglei⸗ 
tung das Lied: „Schallt Ihr Himmelsglocken“ 
vierſtimmig vor. Paſtor Uthke hatte inzwi⸗ 
ſchen die Kanzel betreten und hielt eine zu 
Herzen gehende Anſprache über die Bedeutung 
des Tages. Der Glockenton ſpreche zum 
Herzen des Menſchen, nur ein verſtocktes 
Herz will dieſe Sprache nicht verſtehen. Der 
große deutſche Nationaldichter nennt in ſei⸗ 
nem unſterblichen Liebe: „Die Glocke“ dieſe 
Sprache eine dreifache. Der Ton der Glocke 
ermahnt den Sünder zur Umkehr, er ladet 
zum Gebet, zur Kirche ein. Das tönende 
Erz begleitet den Todten zur letzten Ruh und 
legt ſich wie ein Balſam tröſtend um das 
Herz der Leidtragenden. Schließlich ruft die 
Glocke bei Feuers, und Waſſersgefahr zu 
Hilfe, nicht ſich ſelbſt ſoll der Menſch leben, 
ſondern auch ſeinem Nächſten. Die von 
Herrn Dietel geſtiftete Glocke trägt den Na⸗ 
men „Heinrich“ mit dem Motto: „Ich rufe 
zum Gebet und zur Arbeit“; die von ſeiner 
Gemahlin geſtiſtete Glocke „Clara“ mit der 
Inſchrift: „Ich rufe die Kindlein zum Hei⸗ 
land“; beide Glocken find von G. A. Jauck 
in Leipzig gefertigt. Zum Schluß feiner 
Predigt weihte Paſtor Utbke auf Befehl des 
Warſchauer Conſiſtorſums im Namen des 
dreieinlgen Gottes die beiden Glocken ein. 
In dieſem Moment wurden die Glocken ge⸗ 
läutet und die Schulkinder ſtimmten einen 
zweiten Feſtchoral an. Es war ein weihe⸗ 
voller Augenblick und als ob auch die liebe 
Sonne das ihre zu der ſchönen Feier bei⸗ 
tagen wollte, Übergoß ſie den Altar mit 
einer Flutb von Strahlen. Der Chriſtus 
auf dem wunder ſchönen neuen Altorbild er: 
ſchien dabei, als trete er aus den Rahmen 


heraus und breite die ſegnenden Hände über 


die Zahl der Andächtigen, die die Kirche bis 
auf den letzten Platz füllten. Paſtor Zander 
aus Klelce weihte den Thurm ein. In der 
Einleitung feiner Predigt ſprach der ehrwür⸗ 
dige Geiſtliche von dem heißen Wunſche des 
Königs David, dem Herrn, feinem Gott, einen 
Tempel zu bauen, von gleichem Wunſche be⸗ 
ſeelt, habe hier der Brotherr feinen Arbeitern 
ein ſtattliches Gotteshaus errichtet, zu deſſen 
Schmuck nunmehr auch ein Thurm erbaut ſei. 
Wenn der Wanderer aus der Fremde heimkeh⸗ 
rend von Weitem die Thurmſpitze des heimath⸗ 
lichen Dorfes erblicke, jo ſchlage ſein Herz vor 
Freude, ſein müder Schritt beflügle ſich, um 
in die Arme feiner Lieben zurückzukehren. 
Den Ehriften fol der Anblick des Kirch⸗ 
thurms an ſeine ewige Heimath erinnern, 
an das Vaterhaus im Himmel. Nach der 
Weihe des Thurms verlas Paſtor Uthke vom 
Altar aus den Wortlaut der Urkunde, welche 
in die Kugel auf der Thurmſpftze gelegt iſt. 
Da beſagte Urkunde eine intereſſante Schil⸗ 
derung des allmählichen Wachſens des Fa⸗ 
brikorts Sosnowice enthält, ſo geben wir in 


Folgendem einen Auszug aus derſelben. Nach 
einer Einleitung voll frommer Betrachtungen, 
anfangend mit den Worten: „Es iſt voll⸗ 
bracht“, heißt es darin weiter unten: „Groß 
und wunderſam ſind Gottes Werke. Er 
hat uns an einer geſegneten Stelle zu ſeinem 
Lobe verſammelt. Bis zum Jahre 1878 
war Sosnowice ein unbedeutender Ort, 
der nur als Grenzſtation der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn und durch die Zollkammer an 
der deutſchen Grenze bekannt war. An ins 
duſtriellen Werken beſtand nur eine Zinkhütte, 
in welcher aus Galmeierzen, von Boleslaw 
bezogen, Zink gewonnen wurde. Dieſe Hütte 
wurde 1886 außer Betrieb geſetzt. Außer⸗ 
dem gab es eine Zinkweißfabrik und weiter 
abgelegen eine unbedeutende Knochenmehl⸗ 
fabrik. Die Kohlenwerke von Niwka, Sielce 
und Milowice, zu denen Geleiſe von der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn gelegt waren, 
lieferten die Kohlen nach dem Bahnhof in 
Sosnowice, von wo aus die Kohlen in's 
Innere des Reiches befördert wurden. Da 
die Waaren vom Auslande nur in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maßſtabe durch die Zollkammer 
zur Beförderung kamen, bildete der Kohlen⸗ 
transport faſt den einzigen Bahnverkehr. Die 
zu dieſer Zeit ſehr geringe Anzahl der Ge⸗ 
meindeglieder augsburgiſcher Confeſſion in 
Sosnowice und Umgegend gehörten zum Fi⸗ 
lial Dombrowa. Dort gab es ſelt dem Anfang 
dieſes Jahrhunderts eine nicht geringe Zahl 
evangeliſcher Glaubensgenoſſen unter den 
ausländiſchen Arbeitern, welche die Reglerung 
zur Hebung der Montaninduftrie herbeige⸗ 
rufen hatte. Eine Zahl derſelben war aus 
Sachſen eingewandert. Zur Aufrechterhal⸗ 
tung des geiſtigen und religidjen Lebens 
wurde von Selten der Regierung Paſtor 
Weber aus Tarnowitz (Schleſien) aufgefor⸗ 
dert, ab und zu Gottesdienſte in Bendzin 
für die Dombrowaer Arbelter zu halten. 
Als die Zahl der Evangeliſchen auf 400 
ſtieg, wurde im Jahre 1840 ein beſonderes 
Filial Bendzin⸗Dombrowa eingerichtet. Von 
1840 bis 1853 hatten die Paſtoren aus 
Wielun, von 1853 —1875 die von Kielce, 
von 1875— 1888 die von Petrikau die 
Pflicht, regelmäßig Gottes dienſte in der Burg⸗ 
ruine zu Bendzin zu halten, von 1845 an 
in Dombrowa abwechſelnd im evangeliſchen 
und katholiſchen Schulhauſe und von 1873 
an in dem der Regierung gehörigen Zechen⸗ 
hauſe. Das ſeit 1853 nur Dombrowa be: 
nannte Fllial wurde von Paſtor Mäller⸗ 
Petrikau verwaltet, welcher daſſelbe ſechsmal 
jährlich zu beſuchen hatte. 

Der Fabrikant Herr Heinrich Golthold 
Dietel, geboren am 15. März 1839 in 
Greiz, Fürſtenthum Reuß, deſſen Vater in 
Wilkau, Königreich Sachſen, eine Kammgarn⸗ 
ſpinnerei beſaß, kam im Jahre 1878 nach 
Sosnowice und errichtete hier die erſte Fa⸗ 
brifanlage. Ihm folgten in dem Zeitraum 
von wenigen Jahren eine große Anzahl an⸗ 
derer ausländiſcher, intelligenter Unternehmer 
und es entſtanden neue großartige Anlagen 
in der Spinnerei» und Eiſenbranche, ſowie 
in deren Gefolge eine Keſſelfäbrik, eln Röhren⸗ 
Zinkwalzwerk, eine Glasfabrik und chemiſche 
Fabriken. Die im September 1878 auf G. 


v. Kramſta'ſchen Grunde in Bau 7 9 8 . 
Kammgarnſpinnerel von Heinrich Dietel kam 
1879 in Betrieb. Herr Dietel gehörte der 
evangeliſchen Filialkirche Dombrowa an und 
wurde 1882 als Mitglied des Kirchenvor⸗ 
ſtands gewählt. Seiner regen und treuen 
Thätigkeit gelang es zu erwirken, daß von 
1883 an hinfort acht Gottesdienfte jährlich 
gehalten wurden, von denen vier in Sosno⸗ 
wice, wo inzwiſchen die Zahl der Evange⸗ 
liſchen bedeutend geſtiegen war und das 
Fünffache der zu Dombrowa betrug. Durch 
den rieſigen Aufſchwung der Induſtrie 
kamen viele Ausländer nach Sosnowice, 
ſodaß die Zahl der evangeliſchen Chriſten 
von Jahr zu Jahr ſtieg. Anfangs mußte 
fi die Gemeinde mit dem heizbaren Haus» 
flur der Sosnowicer Realſchule zu ihren 
Gottesdienſten begnügen. Jedoch als 1886 
dieſe Anſtalt geſchloſſen wurde und der Dis 
rector derſelben Toſio, welcher, ſelbſt evan⸗ 
geliſchen Glaubens, das Abhalten der Gottes⸗ 
dienfte nach Möglichkeit förderte, Sosnowice 
verlleß, ſo erbot ſich Herr Dietel im Sommer 
1886, einen vorhandenen Raum auf ſeinem 
Fabrikgrundſtück zu kirchlichen Zwecken ein⸗ 
richten zu laſſen. Er wars gene 
geſchnitzte Kanzel, einen Altar mit wü r 
Bekleidung, Kirchengeräthe, baus Sent 
eine große Anzahl von Geſangbſichern, eine 
volltönende Orgel auf den Chor und ſorgte 
auch für einen melodiſchen eſang, 
indem er einen Männer» und einen Kinder⸗ 
chor ins Leben rief. Schon am 4. Septem ⸗ 
ber 1886 weihte Paſtor Müller 147 
eln. Seren Dietel wurde von Selten des 
Conſiſtoriums mit Zuſtimmung des hohen 
Miniſteriums die Etlaubniß ertheilt, einen 
eigenen Hausgeiſtlichen anzuſtellen. In dieſe 
Stellung trat 1887 Paſtor Uihte. Von da 
ab finden regelmäßig an jedem Sonn ‚und 
Felertage Gottesdlenſte mit Predigt in Sos⸗ 
nowice ſtatt, an denen außer den evangeli⸗ 
ſchen Arbeitern der Dietel'ſchen Fabrik die 
800 am Ort wohnenden Glaubensgenoſſen 
thellnehmen können. Seit 1870 beſteht die 
Dietel'ſche rieren Eduard Otto 
wirkt als Organiſt und Ed. Modrow als 
Hilfskantor, während Lehrer O. Hoche aus 
Kattowitz den Kirchengeſang leitet. Um das 
Bethaus würdig zu ſchmücken und zu ver⸗ 
vollſtändigen, wurde ein Thurm aufgeführt, 
in welchem 2 Glocken und eine Uhr mit 
Schlagwerk angebracht wird. Ferner wurde 
über dem Altar ein von dem Breslauer 
Maler Sturtewant gemaltes Bild „Chriſtus 
den Segnenden“ darſtellend, angeſchafft. 
Die Familie des Patrons dieſes Bet⸗ 
hauſes, welcher am 3. April 1887 vor dem 
Altar den Eid der Unterthanentreue gelelſtet, 
beſteht aus feine Ehefrau Klara Julie, gebo- 
rene Jacob und fünf Söhnen: „ eln rich 
Eduard, Boris Georg, Alf T d Richard, 
Roman Jacob und Gottlob Wlad imer. 
Von der Gouvernementsbehörde in Petrikau 
und dem Miniſterium iſt Herrn Dietel er⸗ 
laubt worden, auf feinem Grundſtuck eine 
evangeliſche Kirche mit Erbbegräbniß zu bauen. 
So lange der Kirchenbau noch nicht zur 
Ausführung gekommen, iſt dieſes Bethaus 
mit Thurm einſtweilig in Benützung genom⸗ 


mehr, lehnte ſich in feinen Fauteull zurück 
und beobachtete das Kind. Manch neuer, 
ihm fremder Gedanke mochte den alten Ebel: 
mann beſchäftigen. Dougal hatte ſich lang 
ausgeſtreckt, den mächtigen Kopf auf die 
breiten Tatzen gelegt und ſchlief — tiefes 
Schweigen herrſchte. 
Als eine halbe Stunde ſpäter Mr. 
Havlſham in das Zimmer geführt wurde, 
machte ihm der Graf halb unwillkürlich ein 
haſtiges Zeichen, leiſe aufzutreten. Dougal 
ſchlief noch immer, und neben ihm, das 
Köpſchen auf den kleinen Arm gelegt, 
ſchlummerte Lord Fauntleroy. 
au dune ndnd gi 
Der Graf und ſein Erbe. 

Als Lord Fauntleroy am andern Mor: 
gen erwachte, "hörte er ein Stimmengeflüſter, 
und als er ſich umdrehte und die Augen 
auſſchlug, entdeckte er zwei Frauen in ſel⸗ 
nem Zimmer. Alles ſah luſtig und hell 
aus, der Sonnenſchein fiel durch das epheu⸗ 
umrankte Fenſter und tanzte fröhlich auf 
dem bunten, großblumigen Kattun, mit dem 
Alles bezogen war. Die Frauen traten an 
fein Bett und er erkannte nun eine derſelben 
als Mrs. Mellon, die Haushälterin; die ans 
dere dagegen war ihm frenid, hatte aber ein 
fo gutmülhiges, wohlwollendes Geſicht, als 
man ſich's nur wünſchen konnte. 

f „Guten Morgen, Mylord“, ſagte Mrs. 
Mellon. „Gut geſchlafen !“ 
Seine Herrlichkeit rieb ſich die Augen 
und lachte. f 
„Guten Bene fagte er, „ich weiß 
nicht, wo in.. 
0 „Sie wurden geſtern Abend ſchlafend 


hier heraufgetragen in Eurer Herrlichkeit 
Schlafzimmer, und hier iſt die Dawſon, die 
Sie zu bedienen hat“, erläuterte Mrs. 
Mellon. 

Fauntleroy ſaß im Bette auf und bot 
Dawſon die Hand gerade wie er ſie auch 
dem Grafen geboten hatte. 

„Guten Morgen“, ſagte er, „ich bin 
Ihnen ſehr dankbar, daß Sie für mich ſor⸗ 
gen wollen. Miß Dawſon oder Mrs. Daw⸗ 
fon bitt“ 

„Ganz einfach Dawſon, Mylord!“ er⸗ 
widerte die Angeredete freudeſtrahlend und 
kalxend. „Weder Miß noch Mrs., Gott 
ſegne Eure Herrlichkelt! Wollen Sie jetzt 
aufftehen und ſich ankleiden laſſen und dann 
im Kinderzimmer ftühſtücken!“ 

„Anziehen kann ich mich ſchon ſeit ein 
paar Jahren allein. Danke“, erwiderte 
Cedrik. „Herzlieb hat es mir gezeigt, Herz ⸗ 
lieb iſt meine Mama. Mary mußte ja bei 
uns ganz allein alle Arbeit thun und 
waſchen, da hätte man ihr nicht auch noch 
die Mühe machen können. Auch mein Bad 
kann ich jo ziemlich allein beſorgen, wenn 
Sie dann nur ſo gut ſein wollen und die 
Ecken raminiren, wenn ich fertig bin.“ 

Dawſon und die Haushälterin wechſel⸗ 
ten Blicke. 

„Dawſon wird Alles thun, was Sie 
wünſchen“, ſagte Mrs. Mellon. 

„Das will ich wahrhaftig und von 
Herzen gern“, verſicherte die behäbige Ma⸗ 
trone. „Wenn Mylord ſich lieber ſelbſt an⸗ 
kleidet, ſoll er's nur thun, und ich werde 
dabei ſtehen und warten, ob ich nicht etwas 
helſen kann.“ 

Das iſt nett von Ihnen, denn manch⸗ 
mal iſt's ein bischen ſchwierig mit den vielen 


Knöpfen, und dann kann ich Sie doch 
fragen.“ 

Er fand, daß dieſe Dawſon eine ſehr 
gute Frau fei, und als ſie mit dem Bade 
und dem Ankleiden zu Ende waren, hatte 
er ſchon viel Intereſſantes erfahren und die 
Freundſchaft war geſchloſſen. Er wußte, 
daß ihr Mann Soldat geweſen und in einer 
richtigen Schlacht ums Leben gekommen war, 
daß ihr Sohn Matroſe ſei, und daß fie 
ſelbſt ihr lebenlang für die verſchiedenſten 
Kinder geſorgt und jetzt eben aus einem ſehr 
vornehmen Hauſe kam, wo ſie ein wunder⸗ 
ſchönes kleines Mädchen, Namens Lady 
Gwyneth Vaughn, bedient hatte. 

„Und die iſt auf eine Art mit Mylord 
verwandt“, ſchloß Dawſon, „vieleicht werden 
Sie ſie einmal ſehen.“ g 

„Glauben Sie wirklich?“ ſagte Cedrik 
erfreut. „Das würde mich ſehr freuen; 
ich kenne noch gar kein kleines Mädchen, 
aber ich habe ſie immer gern angeſehen.“ 

Als er in das anſtoßende Zimmer trat, 
das ebenfalls ſehr groß und hoch war, und 
von Dawſon hörte, daß das nächſte, dritte 
Zimmer auch ihm gehöre, überkam ihn das 
Gefühl ſeines Kleinſeins wieder ſo mächtig, 
daß er ſich gegen Dawſon darüber ausſprach, 
während er an dem hübſch gedeckten Früh⸗ 
ſtückstiſche Platz nahm. 

„Ich bin ein ſehr, ſehr kleiner Junge“, 
ſagte er ziemlich gedrückt, „dafür, daß ich 
in ſo einem großen Schloſſe leben und ſo 
viele Zimmer haben ſoll — meinen Sie 
nicht auch?“ . 

„Ach du liebe Zeit“, tröſtete Dawſon, 
„das kommt Ihnen nur jetzt im Anfang 
alles fremd vor, das wird bald vorbei ſein, 
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dann gefällt's Ihnen herrlich, 's iſt ja fo 
ſchoͤn hier!“ A 
„eeilſch iſt es ſchön“, Mimmte Faunt⸗ 


leroy mit einem halben Seufzer bel, „aber 
es würde noch viel ſchöner ſein, wenn mir 
Herzlieb nicht ſo fehlte. Ich habe jeden 
Morgen mit ihr gefrühſtllckt und ihr Zucker 
und Sahne in die Taſſe gethan und ihr 
den Toaſt gereicht. Das war natürlich viel 
angenehmer.“ 
„Ach was, Mylord kann fie ja jeden 
Tag ſehen, und da wird's denn kein Ende 
nehmen mit Erzählen. Du lleber Himmel, 
warten Sie's nur ab, bis Sie überall ges 
weſen ſind, und ſich Alles angeſehen haben, 
die Hunde und die Ställe, ganz voll mlt 
Pferden. Es iſt eins darunter, das Ihnen 
gewiß gefallen wird —“ 5 * n 
„Wirklich?“ rief Fauntleroy. „Ich 
habe die Pferde ſehr gern. Zu Hauſe, da 
hatt' ich Jim fo gern; das war Mr. Hobbs“ 
Pferd und ging am Spezetelwagen. O, 
Jim war ein ſchönes Pferd, wenn es nicht 
ausſchlug.“ 3 
„Nun, warten Sie's nur ab, was Sie 
hier in den Ställen zu ſehen kriegen. Ach, 
und meiner Seel', Sie haben ja noch nicht 
einmal ins andre Zimmer geguckt“. 
„Was giebt's denn da 7“ fragte Cedrit 
neugierig. 8 
„Frühstücken Sie nur erſt, dann wollen 
wir ſchon ſehen.“ NN 
Nach dleſer geheimnißvollen Andeutung 
ging es natürlich ſehr raſch mit dem Früh⸗ 
ſtück, und mit einem erleichterten: „So, 
jetzt bin ich fertig“, glitt Seine Herrlichkeit 
vom Stuhle herab. a 


Gortſezung folgt.) 
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men mit Genehmigung der hohen Behörden 
im ruſſiſchen Kaiſerreich, im achten Jahre 
der Friedensreichen Regierung Sr. Ma: 
jeſtät des Kalſers Alexander III. 

Nach dem Verleſen der Urkunde wurde 
eine Feſtliturgie abgehalten und mit einem 


gelſtlichen Liede und dem Segen endete dieſe 
Herr Heinrich Dietel hat ſich 


ſchöne Feier. 
durch feine ſeltene Opferbereſtwilligkeſt um 
Sosnowice ſehr verdient gemacht und wenn 
dieſer Ort dereinſt die Privileglen einer Stadt 
erhält, — Sosnowice und das benachbarte 
Sielce find trotz ihrer Bedeutung als Ins 
duſtrieplätze erſten Ranges noch immer den 
Dörfern zugezählt —, wird auch der Name 
dieſes Mannes mit Dankbarkeit genannt 
werden, da es ſeinen Bemühungen gelang, 
zwei der wichtigſten Vorbedingungen einer 
Stadt zu ſchaffen, eine Kirche und elne 
Schule. 90 J. E. L. 
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ſchen Trinitatiskiſche findet am 
künftigen Sonntag, den 13. Januar 


d. J. Vormittags um 10 Uhr Gottesdienſt 


nebſt Feler des heiligen Abendmahles, ab: 
gehalten von Herrn Paſtor Rondtha⸗ 
ler und Nachmittags 3 Uhr Kinder 
lehre ſtatt. 581 

— Kleinfeuer. Geſtern Nachmittag 
gegen 5 Uhr entſtand in einer Dachſtube 
des an der Poludniowa⸗Straße belegenen 
Hauſes des Herrn Dr. Wollberg ein Feuer. 
Der erſte Zug der Freiwilligen Feuerwehr 
erſchlen mit einer Sprite und beſeitigte bald 
jede Gefahr. — Kurze Zelt vorher fand im 
Haufe Petrokowakl ein Schornſteinbrand ſtatt. 

— Die Auszahlung der Fabrikar⸗ 
beiter am Donnekftag, welche in unſerer 
Stadt ſchon in Fehr vielen Fabriken einge⸗ 
führt iſt, beginnt nun auch in den umliegen⸗ 
den Induſttſe⸗Orten modern zu werden. In 
Anbetracht der Vottheile, welche dieſe Norm 
für die Familien der Arbeiter bietet, wäre 
es wünſchenswerth, daß dieſelbe allgemein 
eingeführt würde. 15 

— Spende für die Feuerwehr. Als 
Anerkennung, für, das thatkräftige Eingreifen 
der Frelwilligen Feuerwehr bel dem Brande 
feiner Spinnerei übergab uns Herr Oscar 
Paſtor für die Kaſſe derſelben den Betrag 
von 25, Rbl, zr. Wie wir übrigens nach⸗ 
träglich vernehmen, iſt der directe Schaden, 
welcher übrigens, da Herr Wuſlehube nur 
im Engagement bel demſelben ſteht, Herrn 
Paſtor „allein, trifft, ein bedeutenderer, als 
man uglprüaglic annahm und zwar des⸗ 
halb, well derſelbe, um au der Prämie zu 
ſparen, neuerdings von der urſprünglichen 
Verſicherungsſumme 25% auf eigenes Riſiko 


ee ide. unt 730 
W. Einige Taſchendiebe, welche unter 
den meiſt unvorſichtigen Einkäuferinnen auf 
dem Marktplatz ſtets erfolgreich, opexiren, 
wurden geſtern ertappt und verhaftet. Unter 
Anderen „ murde auch eine ältere Frau in 
dem Augenblick erwiſcht, als ſie ein Paar 
Schuhe verſteckte“ In wenigen Sekunden war 
ſie aber umringt und auf eine Weiſe zuge⸗ 
kichtet, daß ihr bie, Luſt zum Stehlen auf 
längere Zelt vergehen dürfte. 
Den wegen Einkauf auf den Markt ſich 
begebenden Frauen und ra können 
wir nicht genug, Vorſicht empfehlen. 
debe en den Actien der 
Lodzer 8 wird a 00 
nach 12 Rg. 50 Kop, pr, Stiick von 100 
Rs. bee ee 
„cher Verein zur geßeuſeitigen 
1 1 an A eee 
Lodz, welcher außer ſeinem phllantropiſchen 
5 0 auch zur aufgabe eſtellt 
dle igkeit zu pflegen, veranſtaltet 
heute Abend im Saale des Grand Hotels 
eine muſitaliſche Soltée und Tanzkränzchen. 
Daſſelbe wird vorausſichtlich ſehr ſtark bes 
ſucht werden und zwar ſchon ganz allein 
deshalb, well ſämmiliche Concertpiecen von 
belannten befählgten Dilettanten vorgetragen 
werden. Wer alſo an dem Vergnügen Theil 
nehmen will, möge ſich ſchleunigſt Billels 
verſchaffen, ſonſt dürfte es, da die Zahl ders 
ſelben eine beſchränkte iſt, leicht zu ſpät ſein. 
Pad Ein Spätling. Zur feiner nicht 
geringen Freude erhlelt Herr E. S. a m 
10. Januar 1889 einem Brief 
mit einer Gratulallonskarte, welche a m 
31. Dezember 1888 auf bie» 
ſigem Poſtamte aufgegeben war, und 
feine genaue Adreſſe: „Lodz, Prome⸗ 
nadenſtraße Nr. 770 b trug. Es 
ee ein Bischen „Findig⸗ 
t.“ 

— Eine neue Kammgarufabrik ſoll, 
wie der „Dz. Lödzki“ hött, von einem 
franzöſiſchen Unternehmer, unter Betheillgung 
einiger hleſiger Rapitaliften, in unſerer Stadt 
gegründet werden. 


theilung an 


— Kohleuſpenden. Die Herren R. 
Biedermann und Sir. K. Poznaßski über: 
wieſen Herrn Paſtor Rondthaler zur Vers 
edürftige Arme ſeiner Ge⸗ 
meinde je 100 Korzec Steinkohlen, wofür 
genannter Herr auf dieſem Wege gebühren⸗ 
den Dank abſtattet. 

— Zu dem Contert, welches am 
Donnerſtag Abend im Saale des Concerts 
hauſes ſtattfand, hatte ſich ein recht zahl⸗ 
reiches Publikum eingefunden. Daſſelbe 
amüfirte ſich, nach dem Applaus zu ſchließen, 
der gleich von allem Anfang an geſpendet 
wurde, ganz gut. Was die einzelnen Lei⸗ 
ſtungen bettifft, ſo hatte Herr Kapellmeiſter 
Dietrich, der mit ſeiner Kapelle den 
erſten Theil zu ſpielen hatte, derart hübſche 
Piecen ausgeſucht, daß ihm nach jeder ein⸗ 
zigen reicher Beifall zu Theil wurde und 
man allgemein bedauerte, als die Kapelle ſo 
früh ihre Inſtrumente zuſammenpackte und 
den Saal verließ. Was die Sängerin 
ae Barry anbetrifft, ſo ſingt bie 

elbe zwar recht korrect, verfügt auch über 
eine namentlich in den niederen Lagen äußerſt 
ungenehm klingende Stimme, zur Solo⸗ 
Concertſängerin fehlt derſelben jedoch das 
nöthige Feuer und läßt ſie die Zuhörer 
vollſtändig kalt. Dagegen glauben wir, daß 
Fräulein Barry mit einer Sopraniſtin im 
Verein Vorzügliches leiſten würde. Den 
Haupterfolg des Abends erzielte der ruſſiſche 
Chor unter Direction des Herrn Linge, 
welcher ſehr hübſche Nummern ungemein 
korrect zum Vortrag brachte und wiederholt 
da capo ſingen mußte. Ganz beſonders 
gefiel das Duett von Glinka, geſungen von 
Fräulein Wille und Herrn Lukanow, 
welch' letzterer eine ſehr ſympathiſche Tenor: 
ſtimme beſitzt und das Quartett „Wer hat 
Dich Du ſchöner Wald.“ 

— Für die Familie Pfeifer empfin⸗ 
gen wir weiter: von Herrn Schmiedemeiſter 
C. R. 3 Rbl., von Herrn J. H. 2 Röl., 
von Herrn W. S. 1 Rbl. und von den 
Damen A. G. und O. G. 6 Rbl. 

— Geſchäftsverlegung. Das Par⸗ 
fümerie⸗ und Friſeur⸗Geſchäft 
von Kutakowski, welches bisher im 
Hauſe Neuer Ring Nr. 3 befindlich war 
und das ſich trotz ſeines verhältnißmäßig 
kurzen Beſtehens eines zahlreichen Kunden- 
kreiſes zu erfreuen hat, iſt ſeit einigen Tagen 
in den Eckladen im Hauſe Wis⸗ 
lidi, Ecke Peitikauer⸗ und 
Grüneſtraße, verlegt und recht hübſch 
und zweckentſprechend eingerichtet worden. 

— Aus unſerer Nach barſtadt Zgierz 
werden uns neuerdings einige Diebſtähle 
gemeldet. Die hieſigen Diebe ſcheinen jetzt 
ihr Operatlonsfeld auch auf die benachbarten 
Städte ausgedehnt zu haben. 


Seahe Malen, 


— Die Nachtragsforderung für die deutſche 
Artillerie beziffert ſich auf 12 Mill. Mark außeror⸗ 
dentliche und 5 Mill. Mark dauernde Ausgaben. 

— Profeſſor Leyden in Berlin ſtellte am 
Dienſtag in feiner Klinik ein junges Dienſtmüdchen 
vor, welches nach dem Gaſtmahl, das bei ihrer 
Herrſchaft vor acht Tagen ſtattfand, ſich allzu ſtark 
an den des Ananaseiſes erquickt hatte. Es 
traten zwei Stunden darauf gaſtriſche Krämpfe und 
nach heftigſten Schmerzen in der Nacht Erbrechen 
ein, welches ſich ſo oft wiederholte, daß die Kranke 
es vorzog, ſich in die Charitee zu begeben, wo fie 
heute noch ihren unmäßigen und bei nüchternem 
Magen immer ſchüdlichen Genuß von Speiſeeis 
ſchwer Büßen muß. 

— In ſelten glücklicher Weiſe verlief ein Unfall, 
der kürzlich einem Sägemüller in Warſtein zuſtieß. 
Der Mann hatte gerade den Transmiſſionsriemen 
auf die ſich in Bewegung ſetzende Drehſcheibe gelegt, 
als die Transmiſſionsaxe ſeine Kleider erfaßte und 


der Hand. Es gelang, ‚feine, beiden Spießgeſellen 
auch noch an demſelben Abend feſtzunehmen. 

— Ueber einen noch unaufgeklärten Todesfall 
berichtet das „Konitzer Tagebl.“ Folgendes: Der 
Beſitzer Milenz aus Juncza fuhr von Odry nach 
Hauſe. Unterwegs ſtieg er im Kruge zu Malachin 
ab, trank zwei Gläschen Branntwein, kaufte eine 
Zigarre und fuhr dann weiter. Kurz darauf fand 
man nicht weit von Juncza ſeine Leiche halb ver⸗ 
brannt vor; ſein Fuhrwerk ſtand dicht dabei. Die 
halb verkohlte Leiche, welche ſtark nach Petroleum 
roch, wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 


unterſucht. 


Veneſte Daf. 


Petersburg, 9. Januar. Die „Nos 
woſti“ melden: Die Verlegung der Peters⸗ 
burger Börſen⸗Verſammlungen auf den Vor⸗ 
mittag ſoll am 15. (27.) Januar erfolgen. Die⸗ 
ſelbe Neuerung wird auch auf der Moskauer 
Börſe eingeführt, woſelbſt überdies am 
Dienſtag und Freitag Wechſelcourſe auf aus⸗ 
ländiſche Plätze notirt werden dürften. — 
Die „Birſh. Wed.“ melden: Es finden Un⸗ 
terhandlungen wegen Errichtung einer neuen 
Commerzbank in Petersburg ſtatt, an deren 
Spitze Joſeph Poznanski (von der ruſſiſchen 
Bank) kommen ſoll. An der Gründung 
dürften ſich vornehmlich Pariſer Banquiers 
betheiligen. 

Charkow, 9. Januar. Ueber den 
Eiſenbahn⸗Unfall der Prinzeſſin Lieven wird 
folgendes Nähere berichtet: Dieſelbe fuhr auf 
das unweit Krasnopawlowka belegene Gut 
ihres Vaters, wobei der Schlitten den Bahn⸗ 
damm paſſiren mußte. Obſchon der heran⸗ 
kommende Zug Pfeifen⸗Signale gab, wollte 


der Kutſcher noch raſch die ungeſperrte Ueber⸗ 


fahrtsſtelle paſſiren. Der Schlitten blieb 
auf dem Geleiſe ſtecken und wurde vom 
Zuge erfaßt. Die Prinzeſſin fiel aus dem 
Schlitten und wurde ohnmächtig, blieb aber 


ſo glücklich auf dem Gelelſe liegen, daß die 


Wagenräder ſie nicht berührten. Sieben 
Waggons gingen ſo über die Prinzeſſin hin⸗ 
weg, dann kam der Zug zum Stehen. Die 
Prinzeſſin war beſinnungslos, als ſie unter 
den Rädern hervorgeholt und in's Wärter⸗ 
haus gebracht wurde, wo die junge Dame 
ſich bald erholte. Hart bei der Ueberfahrts⸗ 
ſtelle lag bewußtlos die Bahnwärterin; durch 
Ofendunſt im Häuschen betäubt, war fie 
herausgekommen, um den Schlagbaum zu 
ſchließen, aber ausgeglitten und am Bahn⸗ 
damm zuſammengebrochen. 

Berlin, 9. Januar. Eine von „Wolff's 
telegraphiſchem Bureau“ verbreitete Mit⸗ 
theilung meldete vor einigen Tagen, daß der 
Prinz⸗Regent von Braunſchweig das Ent: 
laſſungsgeſuch des Staatsminiſters Grafen 
Görtz Wrisberg abgelehnt habe. Wie dle 
„Vos. Z.“ von zuverläffiget Seite erfährt, 
ift dieſe Nachricht unrichtig. Die Entlaſſung 
des Grafen Görtz iſt angenommen worden: 


jedoch bleibt derſelbe ſo lange im Amte, bis 


die Geſchäfte des Landtags erledigt ſind. 
Späteſtens bis zum Oktober wird der Rück⸗ 
tritt erfolgen. 

Berlin, 9. Januar. Einige Blätter 
melden, daß das Auswärtige Amt in London 
die Morier-Angelegenheit jetzt zum Gegen⸗ 


ſtande amtlicher Verhandlungen gemacht habe. 
Dieſe Meldung wird von der „Poſt“ in 


folgender Form widerlegt; „Die Nachricht 
mehrerer Morgenblätter, die engliſche Regle⸗ 
rung habe bezüglich des Falles Morier eine 
diplomatiſche Anfrage an das Auswärtige 
Amt gerichtet, iſt, wie wir aus parlamen⸗ 
tatiſchen Kreiſen hören, unbegründet. Wie 
uns verſichert wird, ſoll die *. . Regies 
rung überhaupt nicht beabſichtigen, 

amtlich näher zu treten.“ 


Telegraune. 


Petersburg, 10. Januar. (Nord. Tel. 


Ag.) Der ehemalige Stadthauptmann von 


Reval, Greiffenhagen, welcher wegen Nicht⸗ 


erfüllung der Verordnung bezüglich des Ge⸗ 
brauchs der ruſſiſchen Sprache aus dem 
Amte entſernt, vom eſthländiſchen Ober⸗Land⸗ 
gerichte jedoch freigeſprochen worden war, iſt 
nunmehr vom Senate zur Dienſtausſchließung 
verurtheilt worden. AF 

Berlin, 10. Januar. Verſchiedentlich 
war gemeldet worden, Fürſt Bismarck und 
ſeine Gemahlin würden geſtern, Mittwoch, 


in Berlin erwartet. Auf Nachfrage im 


Reichskanzlerpalais wurde indeſſen der „Poſt“ 
der Beſcheld, daß dort noch Feine Beſtim 
mungen über die Ankunft des Reichskanzlers 
eingegangen ſelen. Wle die „Frankfurter 
Zeitung“ berichtet, wird der Kanzler wahr 
ſcheinlich noch länger in Frledrichsruh bleis 
ben, und zwar mit Rückſicht auf die Er 
krankung ſeiner Gemahlin. 

Berlin, 10. Januar. Das „Deutſche 
Wochenblatt“ veröffentlicht einen Brief des 
Afrikarelſenden Juncker aus Wien vom 5. 
Januar. In dieſem Briefe wird dargelegt, 
daß alle Nachrichten über Stanley und Emin 
nicht als zuverläſſig gelten können. Juncker 
ſtellt ſeinerſeits zwei beſtimmte Behauptungen 
auf: daß nämlich Stanley's Karawane nicht 
vernichtet ſein könne; auch ſei nicht wohl 
anzunehmen, daß Emin Paſcha in die Ger 
fangenſchaft des Mahdi gerathen ſei. Soll: 


der Sache 


N Bruck aus Breslad, —* Grü 


aus Beuthen. — Elzänöwäki und 


Berlin ad. i. e. 


ten die Mahdiſten weiße Gefangene gemacht 
haben, jo könnten dies det Grleche Marko 
oder der malteſer Jude Vita Haſſan fein. 
Emin würde, wenn er Wabelai aufgegeben 
haben ſollte, ſich auf Dampfern ſüdwärts 


nach dem Albert⸗See gewendet haben. Be⸗ 


treffs Tippu Tipp's hält Juncker an dem 
Glauben an deſſen freundſchaftlicher Geſin⸗ 
nung ſeſt, welche ihm ſeine Klugheit und 
Nothwendigkeit vor ſchreſbe. 2 

Berlin, 10. Januar. Auf der Ka⸗ 
rawanenſtraße am unteren Kongo wüthet 
eine ſo heſtige Pockenepidemie, daß der Trä⸗ 
gerdienſt eingeſtellt werden mußte. 

Wien, 10. Januar. Dem Vernehmen 
nach beginnen heute unter Vorſitz des Erz⸗ 
herzogs Albrecht die Conferenzen, betreffend 
bie durch das neue Repetirgewehr nothwendige 
Einführung eines neuen Exercier⸗Reglements 
für die Infanterie. 

Paris, 10. Januar. Nach einer ges 


auen Berechnung treten für Boulanger's 


pariſer Candidatur elf politiſche Tagesblätter, 
darunter ſieben conſervative und vier repu⸗ 


blikaniſche, eln. Wohlwollend neutral verhal⸗ 


ten ſich fünf conſervatide, darunter der 
„Figaro“ und „Soleil“; unbedingt neutral 
ebenfalls fünf, darunter das „Journal des 
Dobats“ und die „Liberts*, Feindlich ſtehen 
der Candidatur gegenüber zwanzig republi⸗ 
kaniſche Blätter. Boulanger ſowohl als 
Jacques feindlich find zwei Zeitungen, die 
„Gazette> de France“ und der „Cri du 
Peuple“. Die Boulanger wohlwollenden 
Blätter haben zuſammen eine Auflage von 
335,000, die wohlwollend neuttalen don 
200,000, die neutralen von 80,000 und 
die feindlichen von 400,000 Exemplaten. 
London, 10, Januar. Das „Bureau 
Reuter“ meldet aus Bombay: Ein Solbat 
von der herater Infanterie ſchoß auf den 
Emir Abdurrahman während der Truppen. 
parade in Mazarſcherif. Der Emir iſt un: 
verletzt. Der Soldat wurde ſoſort nieder⸗ 
gehauen. 44 3810 
Bahtenth, 10. Januar. In dieſem 
Jahre werden nach nunmehrig endgültigem 
Beſchluß keine Wagnet⸗Feſiſpiele hierſelbſt 
ſtuttfinden. aon 
New⸗Noxk, 10, Janugr. In, Penn⸗ 
ſylvanim wüthete geſlern eln ſurchibarer 
Cyklon, der beträchtlichen Schaden anrichtete, 
Aus Reading werden 50 Todesfalle gemel« 


det. In Pittsburg wurde enn im Ball be⸗ 


griffenes Gebäude niedergetiſſen, die Trümmer 
fielen auf dle in der Nähe ſtehenden Häuſer, 
welche dadurch kheilwelſe zetſtött wurden. 
Bisher ſollen 28 Perſonen, davon 4 todt 
und mehrere ſchwer verleiht aus den Trüm⸗ 


mern heraus geſchafft worden ſeln⸗ 0 


„Angekommene Erende. : 
Grand Hotel. Herr A. Hecht aus Mainz. 
— H. Knıckenberg aus Berlin, — F, Wigant 
aus Moskau. — A. Gantscher aus Astrüächäh 
Ginaburg aus Odessa — Hasseuberg und B. 
Wollmann aus Warschau. F aus Kalisch. 

Hotel Victoria. Herr A. Haubold, Teuneu- 
baum, M-me. L. Adler, Stabskap. Sinicy, Oborski, 
Wysocki und Ch. Syss aus Warschau, — Loe- 
wenstein aus Zawiercie, — 8 Gurski aus Plock. 

Rogaczewski aus Widawa. — Wislicki und 
- in aug Niko - 
kae. — S. Stelmaszckyk aus Leuawa. 

Hotel Maunteuftel. Herr Przynlerytvxi 

J. Lieutenant 
Mejer aus Warschau. —ů— 


“ner rberichlz 

Berlin; den 11. Januar 1899. 

0 Rubel 4 214 M. 20 
Ultimo 214 M. 


. 


Warſchau, den 11. Januat 1889. 
Un 
9 50 


Offerten unter G. 112 an die ed 
d. Bl. erbeten. Ke er 


4 
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- Theatre. des Varietés. 


Direction L. Sylvandier. 
1 Sonnabend: 
Großer 


Masken-Ball 


unter Betheiligung ſämmtlicher Artiſten. 


Danksagung. 


Für die mir von Seiten der 


Lodzer freiwilligen Feuerwehr 
anläßlich des mich betroffenen Brand Unglückes geleiftete thatkräftige Hilfe 
ſage ich derſelben hiermit meinen verbindlichſten Dank. 


Oskar Pastor. 


Sonnabend, den a (19.) Zannar 1889: 
im ge Concerthause 


großer 


MASKEN-BALL 


— zum Beſten 
des Lodzer Wohlthätigkeits Vereins. 
Beſonders bemerkt wird, daß um 12 Uhr Nachts ein 


GROSSER MASKEN-AUFZUG, 


unegelArt" von ſämmtlichen ee und Artiſtinnen der polniſchen Theater- 
ruppe, ſtattfindet. 


KEintritts-Karten a Ms. 1.50 
find bei den Herren Rudolph Ziegler, Adolph Otto, H. Andersch, in den 
Buchhandlungen der Herren I. Fischer, R. Schatke, ſowie in den Condi⸗ 
toreien der Herren Wüstehube und Reymond und am Balltage Abends von 
7 Uhr ab an der Caſſe im Concerthauſe zu haben. 3 
Billets zu den Logen ſind bei Herrn Hermann Gehlig zu haben. 
Sammelbüchſen werden nur drei vergeben. Damen, welche 
darauf reflectiren, wollen ſich an Herrn Adolph Otto wenden. 
Es wird gebeten, fi den Anordnungen des Tanzordners, 
Herrn Joseph Richter, gefl. zu fügen und iſt den geehrten Gaͤſten 
der Beſuch Mr mr im Coſtüm, reſp. Maske, oder im Salon: 
Anzuge geftatt 
Das ER ift in fämmtlihen Räumen des Concerthauſes 
Hauber im Bufiet) ſtreng verboten. 
n 9 Uhr. 


&> !!Masken-Anzine!! 


Grosse Auswahl 
von Damen- und Herren-Koſtümen — 
zum Maskenball U 
find zu verleihen und zu verkaufen beim >> 
— 
En 


— Cheater Garderobier A. Mencel, 
[= 
o— 


Dzielna » Strafe Nr. 29 (neu). 
Auch find daſelbſt neue Krakowiaks 
zu Mazur - Aufführungen und Koſtüme für Kinder 

zu haben. 6-1 C5 
Anton Rauch, Warschau, 
6—1) empfiehlt den Herren Fabrikanten ſämmtliche 
Oele und Fette 
für techniſche Zwecke und zwar: Mineralöle, Gas- und Cylinderöle, Olivenöle, ſowie 
auch Jurrogatöl als Erſatz der Letzteren, ferner auch leicht verſeiſbares Mintralſpicöl, 


eite für Bee, sche, Reisert'sche, Staufert’sche etc. Schmierbüchſen. 
Aohähonsfeit . der Lederriemen. 


f Lager bei 155 

unt kKemp nski in Lodz, 

dniowaſtraße Nr. 448, 12 r. 6). — Telephonverbindung. 
nepx. 
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Anzig 
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osBo2eno Lleusypon. 
—— 31 Lenadpa 1888 r. 


| Entree für Herren 1 Rbl. 


| 5 785 ſtatt. 


Soncerthaus._. 


Sonnabend, den 12. Januar 1889: 
Dritte große 


Maskerade 


Anfang 9 Uhr Abends. 


Für Damen 50 Kop. 


Der Vorverkauf der Billets findet in der Reſtauration des Concert ⸗ 


Elegante 


Masken -Anzüge 


find zu haben bei 
Ei. Röder (Modes), 
Grüne Straße Nr. 265 b, Vis-à-vis der neuen Synagoge. 


Die Direktion 


des Eredit- Vereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß die 
unten verzeichneten, in der Stadt Lodz ge⸗ 
legenen 


Immobilien, 
wegen Nichteinzahlung der Mairate 1888 


zum Verkauf 

vermittelſt öffentlicher Licitationen, welche 
Vormittags 11 Uhr in der Kanzlei der 
Hypotheken ⸗ Abtheilung im Hauſe Nr. 427 
in der Srednia⸗Straße zu Lodz vor den 
bezeichneten Notaren abgehalten werden, 

nausgeſtellt 

wurden und zwar: 

a) Das an der Pufla » Straße 
unter Nr. 576 a gelegene, mit einer Ans 
leihe des Vereins von 4,500 Ns. belaitete 
Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Va⸗ 
dium beträgt 900 Rs. Die Licitation wird 
von der Summe 6,750 Rs. beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 8. (20.) 
März 1889 vor dem Notar Roman Da⸗ 
nielewicz feſtgeſtellt. 


b) Das an der Zawadzka⸗ und 


Zachodniaſtraße unter Nr. 441 ge⸗ 


legene, mit einer Anleihe des Vereins von 
13,000 Rt. belaſtete Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Vadium 
beträgt 2,600 Re. Die Licitation wird von 
der Summe 19,500 Ns. beginnen. Der Ver⸗ 
faufsterntin wurde auf den 10. (22. März 
1889 vor dem Notar Johann Kamocki feſt⸗ 
geſtellt. 


e) Das an der Zachodniaſtraße 
unter Nr. 38 gelegene, mit einer 125 
leihe des Vereins von 4,000 Rs. bela 
Immobilium. 

Das zur Licitation zu 17 105 Das 
dium beträgt 800 Rs. Lleltation 
wird von der Summe 6,0 95 begin ⸗ 
nen. Der Verkaufstermin wurde auf den 
14. (26.) März 1889 vor dem Notar 
Konſtantin Diogiinie feſtgeſtellt. 


d) Das in der Petrikauerſtra 
zip Nr. 709 und 710 — — 
einer Anleihe des Vereins von 7 ‚300 NE. 
belaſtete Immobilium. 1 

Das zur Licitation zu erlegende Va ⸗ 
dium beträgt 1,460 Re. Die Licitation 
wird von der Summe 10,950 Ns. bes 
ginnen. Der Vertaufstetmin wurde auf 
15. (27.) Dä 1889 vor dem Notar 
Julius Gruszezynski feſtgeſtellt. 


e) Das an der Dzielna » Straße 
unter Nr. 1373 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 30,000 Rs. ber 
laſtete Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Va⸗ 
dium beträgt 6,000 Rs. Die Lieltation 
wird von der Summe 45,000 Rs. beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 16. (28.) 
März 1889 vor dem Notar Joſef Gras 
bowski feſtgeſtellt. 


1) Das an der Skwerowaſtraße 
unter Nr. 1384 d gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 7,800 Rs. belastete 
Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Vadium 
beträgt 1,560 Rs. Die Licitation wird 


F 


— 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


von der Summe 11 700 Ne. beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 17. (29.) 
März 1889 vor dem Notar Konſtantin 
Mogilnicki feſtgeſtellt. 
Lodz, den 17. (29.) Dezember 1888. 
Für den Präſes Direktor E. Herbst. 
Der Bureau⸗Director A. Rosicki. 


Waldschlösschen. 


Sonntag, den 13. Januar 1889: 
Großes Concert 
auf der Eisbahn, 
ausgeführt von der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterie⸗Regiments unter Leltung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Anfang Nachmittags 2 Uhr. 

Entree zum Concert 10 Kop. — re 7 K Eis 
für Erwachſene 25 Kop., für Kinder 15 Kop. 

Bei eintretender Dunkelheit 


feenhafte Beleuchtung der Eubahn 
und bengaliſches Feuer. 
Für gute warme und kalte y 
mere Getränke, ſowie für fri ie 
Pfannkuchen iſt beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
3—2) J. Schmager. 


11 Vorläufige Anzeige 1! 
Donnerſtag, den 5. (17.) Januar 1889 
findet im Concerihauſe ein 


der Fran Sophie Brajnin, 
Primadonna der Berliner Hofoper, ſtatt. 


Billets ſind in der Buchhandlung von 
R. Schatke zu haben. 2—2 


Das Aeſteſten-Amt der 


Fleiſcher⸗Junung 


zu Lodz 
ladet die Herren Mitmei zu der am 
Mittwoch, den 16. Januar, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr im Lokale des Obermeifters 
ſtattfindenden 


Quartal ⸗ Sitzung 


ganz ergebenſt ein. 3—1 
Urzad re Pr 
zgromadzenia ‚Rzeznik6w 
m. Lodzi ı" 111 

zaprasza wszystkich p. p. majströw na 


sesje kwartalnga 
odby€ sie majgea 
W lokalu starszego tegoz zgromadzenia 
w Srode dnia 16. Styeznia r. b. o go- 
dzinie 4-tej popoludniu. 


Das Aelteſten⸗Amt der 


Schloffer- Iuuung zu Lodz 
75585 ſaͤmmtliche Herren Mitmeiſter, zu 
der am Donnerſtag, den 17. Januar 1889, 
Nachmittags 3 Uhr ſtattfindenden Quars 
tal Sitzung und Aelteſten⸗ Wahl 
ſich re recht zahlreich einzufinden. 3—1 


Die erſte Tanzſtunde 


15 erwachſene Anfänger war Montag, den 

. d. M., die nächſte iſt Mittwoch, den 9, 
1. M. Weitere Anmeldungen werden noch 
bis Sonntag, den 13. d. M. angenommen. 


Neuer Kindertanzeurſus 


beginnt am 3 den 12. d. M. 
um br 1 

2 —9 0 Ent . 5 ſtraße Nr. 516. 

Mek re 


zu haben bei L. Zoner. 


* = u 


